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Irrwege der Liebe.
Roman von E. G r a b o w s ki.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten .)
Büla , der mit dem Baron von Nauenstein in ein Gespräch

vertieft war über das letzte Rennen in Wien , klemmte sein Einglas
ins Auge und sah gelangweilt hinaus.

. . . Hübsche Mädchenlypen . . . idyllisch. . . ,a - - -hm . . .
flüsterte er seiner Mutier zu ; aber . . . sem Gesicht nahm plötzlich
eineii faustischen Ausdruck an:

„Fraulein Rose schon mehr Naiade als

^ Er ^hatte nicht unrecht. Roses weißes
Kleid zeigte deutlich die Spuren des
Teiches, aus dem sie die Rosen geholt. Nur
dem Verlangen nach den Blumen nach,
gebend, hatte sie nicht acht gehabt auf Kleid
und Schuhe. t „

Jetzt schmiegte sich der dünne Mull
verräterisch um ihre Glieder. Sw schien
es nicht zu bemerken, seelenvergnugt, Harm-
los wie ein Kind kam sie daher.

Die Baronin hatte ein femes Rot in den

„Sie ist sehr natürlich, ja . . . aber das
hat bei ihr nichts zu sagen . . . das wird
sie mit den Kinderschuhen auszwhen. Sie
ist ja doch noch ein großes Kind. Im
Schatten der Wälder reift der Mensch

Sie 'hatte das leise, nur zu 9361a, gesagt;
aber Josephs Jägerohren hatte sw eben-
soqut verstanden wie der lunge Baron . Er
stand ganz in der Nähe und wartete auf
Rose

Wie ein Schlag hatte ihn das lässige:
„mehr Najade als Frühling " getroffen.
Ihm war 's , als stände Rose hilflos und un¬
beholfen vor ihnen , als müsse er sw tn ferne
Arme nehmen und forttragen , weit fort,
bis kein fremdes Auge sie mehr sehen

Mädchen waren ins Schloß ge-
kommen. Lachend kamen sie die Stiegen
herauf , lachend in den Saal . Aller Augen
wandten sich nach ihnen um ; lunge Herren
haschten neckend nach den Blumen m ihrem Kranze
Rose die Arme mit dem Kranze hoch über ihren Kopf,
sie einer Frühlingsgöttin.

Direktor Alsrcd rohmann vom Norddrut>h«n Lloyd
Das neue N-Frachtschiff„Deutschland", verdankt
seine Entstehung einer Anregung des bekannten
Grobreeders und srnheren Präsidenten der
Bremer Saudelskan mer Dir . Alfred Lobmann.

Da hob
riizv ijuu)  uv » »;„»*. glich

tip einer ŝ rutilingsgoiiin . Das feuchte Sommerkleid schmiegte
sich liebevwl an ihren Körper und zeichnete die schlanken Formen
in bdl̂ ^Linie. Baronin wieder und ließ das Stielglas
fallen Sie sah ihrem Sohne in das blasse Gesicht, sah, wie es
sich belebte, wie seine Augen flackerten, sah es auch, wie selne
Hand ein Jweiglein aus dem Kranze brach und , — war es Abstcht
oder Zufall : Seine Finger streiften Roses Schulter , daß sie er«
Wt Sy ê̂ ™ aÄ te9ê ê en. Rasch stellte er sich zwischen
^ s~)rz\ Nier Männeraug n̂ kauchken Die
d!o,)-nd-n Blicke Jo,e « t» I aui d,ck

er nach seiner Büchse greifen, doch die hing ja in seinem 'Zimmer.
Er war ia Gast hier, war im Salonrock da . . -

Ein kühles Lächeln im blassen Gesicht, so sah der Baron an
Joseph vorbei in die Luft . Was bist du mir ? Das war deutliu)

in sen ,vb " d̂unkel  vor Josephs Augen . ^ 1mma ^"""er sahnnd Rose seine Rose, die er liebte mit xedem Atemzug . . . er say
sie, sah den nassen Saum an ihrem Kleide, der sich so eng um ihre
Eno ^ Rosel ^ rief 'er. sich und die Umwelt vergessend „Rose, dei.rKleid, wie du wieder ausswhst! . . .

Es kicherten die Mädchen, die mit ihr
waren , schadenfroh vor sich hm : „Rose,
dein Kleid . . . ha , ha . . . wie du ausswhst . . .
sieh' mal , wie, besorgt Joseph um deine
^Me " stan'd verwirrt und verlegen, ließ
fassungslos das Köpfchen hängen . Dw
vielen Ailgen, die auf sre blickten . . . sie
schämte sich, o, wie sehr!

Da kam die Baronin und legte ihren Arm
um sie, führte sie weg und zeichnete sie aus

^^ .Jch ĥäbe Sie lieb, kleine Rose, so wie
Sie sind!"

Niemand kümmerte sich um Joseph.
Er fühlte seine Ungeschicklichkeit sehr wohl,
schlich sich fort — wie fern Hektor, wenn
der eine Dummheit gemacht . . .

Er ging in fein Zimmer , hing den
schwarzen Rock weg , fuhr m ferne Jager-
(oppe, nahm die Büchse und ging.

Es war spät , als er aus dem Walde kam.
Das Feuerwerk war abgebrannt , der Put-
vergeruch lag noch in der Luft.

Aus den Fenstern des.? großen Saales
erstrahlte Licht, Walzermelodwn klcmgen
an das Ohr . Joseph sprang auf eine Bank,
die unter dem Fenster stand und bohrte
seine Blicke in das Gewoge der weißen,
blauen , rosa Wolken, die im raschen Reigen
an ihm vorüberflogen. Es brannte , häm¬
merte in seinem Kopfe. Narr , elendiglicher—
was stehst du hier , was schaust du . . . sre
ist dir ja doch verloren . . . auf immer ver-

Er denkt's und schaute doch'unversehrt auf das bewegte Bild
tW  sTOrthrfipnlötüee wiegen sich im Takte der Melodien,
IchwZm -l-m - n fte.

ieb %* eS «,'wS.’«!'1»fcW »“b. » » imm« .
zusammen zu einem Farbenton , aus deni nnt greller >schaife dwfipihpn sTOpnSrfien treten , dw er allem noch swyt.

Rose und B6ta , die Mutter Natur in guter Laune geschaffen,
^a er mußte es zuaeben : Bola ist ein schöner Mann . Vollendet
kbenmäßch wirkte feine Gestalt,' das blasse, schniale Geich it
fpsseliid trotz des matten Ausdrucks seiner Augen ! Rose rm Arm,
wiegt er sich sicher und kunstvoll nach den schmelzenden Tonen,
die aus den Geigen springen, wiegt sich und dreht sich und fuhrt
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einmal  nur soll ich dich0o » > biäubet felncä & lüclc3 . . . Ha /
treffen allein!

(Seine  Zähne knirschen, — seine Pulse fiebern . Er springt
von - er Bank. — Da legt sich eine schwere Hand aus seine Schulter.
Tabaksgeruch zieht ihm um die Nase, im gemütlichen Dialekt
trifft 's sein Ohr:

„Na , warum so Harb und so einschichtig? Habt 's keine
Schneid ? Habt 's keine jungen Beine ? Auf' draht wird drinn . . .
Kruzi-Türken noch mal . . . da heißt 's mitspringen , daß die Balken
krachen und der Staub aufi steigt !"

Der alte , grauhaarige Förster sah ihn lustig zwinkernd aus
klemen Aeuglein an . Er stand in dem Lichtstreifen, der aus dem
breiten Fenster fiel, die kurze Pfeife in der herben Faust.

Joseph stieß rauh hervor : „Es geht kein guter Wind da
drinnen heut ' , — meint Ihr nicht auch?"

Der Förster lachte laut und dröhnend . Er schlug mit der
flachen Hand auf sein Knie und schrie prustend:

„Na ja , das Hab' ich mir scho denkt . . . die G 'mütlichkeit is
heut ' mt a so wie sonsten! Mit 'nHamurist a so, so. . . aber das darf
doch so em' g'sunden Burschen nit zum Schmachtlappen machen . .
na ' * 13ann  i nit so steife Beine hält , i wollt denen da drinnen
eme Kerzen aufistecken! Kruzitürken noch mal ! Man hat doch
auch inal seine Ländler und Schleifer tanzt , dös will i meinen!und wie ! . . ."

Er schnalzte mit der Zunge und machte
eine hüpfende Bewegung dazu:

„All'weil lustig, all 'weil fidel san mir . . .
ja . . ."

Als er auch damit Joseph nicht zu er¬
heitern vermochte, klopfte er ihn freund¬
schaftlich auf die Schulter:

„Na , nit Harb sein ! Ein Hirsch, ein
schußbara, is was g'scheit's . . . gelt , ja . . . ?

„Mehr schon als die da drinnen um
einand !" preßte Joseph zwischen den
Zähnen hervor , grüßte und ging.

„,Das macht das Geblüt . . ." brummelte
der Förster hinter ihm her und paffte dicke
Wolken aus seiner Pfeife . In der Forst¬
meisterei gab es Zigarren , aber dem
alten Graukopf ging nichts über seinen
selbstgezogenen Knaster, schon darum nicht,
weit er die Pflanzen immer so schlau zu
verstecken wußte vor den suchenden Augen
des Finanzers.

„So ein wengerl Heimlichtun is halt die
Würze von der Sach !" meinte er.

VI.
Mitternacht war vorüber , als die letzten

Gäste die Forstmeisterei verließen . Der
alte Karsten hatte ihnen das Geleit bis
zur Auffahrt gegeben, nun stieg er langsam
und schwerfällig die wenigen Stufen zu den
Festräumen hinauf . Sie zeigten das bunte
wirre Bild , das immer der Schluß großer Schmausereien ist.

Halbleere Schüsseln, zerdrückte Servietten , Gläser mit Wein¬
resten, verwelkte Blumen , und alles eingehüllt in den Dunst der
Wein- und Speisereste.

Frau Josepha ging mit einem Körbchen um die Tafel herum
und sammelte die Silberbestecke, die sie niemals den Händen
der Mägde überließ.

Karsten machte sich an den Wein heran , zählte die vollen
Flaschen, goß die Reste angebrochener Flaschen zusammen, klebte
neue Etiketten auf.

„Das ist halt mal die Seele der Weinpflege . . . immer voll
bis zum Rand die Flasche oder das Faß , und dann . . . die richtige
Temperatur . . . die tut das Ganze ."

Josepha gab keine Antwort , denn die Mägde gingen hin undher.
Sie sah müde aus und sorgenvoll. Manchmal ging ein

klackerndes Rot über ihr Gesicht, ihre Lippen öffneten sich wie
zu einer Frage — aber sie blieb süimm.

Der Mann mit den stahlscharfen Augen und der Adlernase,
der dort so ängstlich die Reste des Festmahls sammelte , konnte ihr
ia doch keinen Trost geben, weil er es nicht wollte.

Der Forstmeister hatte die Reste des Weines mit Hilfe des
Kutschers in den Keller getragen . Blaurot im Gesicht kam er
h« auf , warf sich in einen Sessel und tupfte mit seinem Taschentuche
den Schweiß von der Stirn . Sein Atem ging schwer und pfeifend.

Josepha sah besorgt nach ihm hin:
„Du mutest dir wohl doch zu viel zu — dein Asthma . . ."
„Ach was , Asthma . . . müde bin ich . . . anstrengend war der

- ag . . . und alt wird man auck, . . . Wie gefallen dir die Orzis ?"

Prinz Andrea; von Griechenland.
weilte aui ver Durchreise in Deutschland

. H 11 *< ** . . . . . . , <■' . I . ,, .<<, II | I MW . ,
„Well tote btt frag toicbcv frerau &Ovingft l Wett . . . rclzenb,

frvadfriwll finb fiel  5D ic  04 tau . . . Hlviftofvatin Vom (Befreitet friß
nt Sohw . . . Ich bin nut froh , 6oß sie gar nicht stolz ist . Ja,,as hat sie immer ausgezeichnet. Schon meine selige Frau hat

behauptet : Sie ist so vornehm , daß es ihr keinen Abbruch tut,
wenn sie auch mit gewöhnlichen Leuten verkehrt. Ein Glück nur
daß sie die Unerzogenheit unserer Rose . . . ja , heb' nur den Kopf,
ich kann dir nicht helfen . . . mit der Erziehung Roses hast du dirkeine Ehre eingelegt . . ." '

Er tupfte wieder mit dem Taschentuch in seinem Gesicht her¬
um , ritz die Knöpfe seines Rockes auf und sah ängstlich um sich:

«Heiß ist's . . mach' doch die Fenster auf , Sephla . . . rein
zum Ersticken, die Luft . . . uff . . ."

Ein Schwindel packte ihn und benahm ihm die Sprache.
Josepha reichte ihm erschrocken ein Glas Wasser. Er wehrte

es eigensinnig ab ; aber sie zwang ihn , es zu trinken:
„Einen Tropfen nur , noch einen . . . so . . . nicht wahr , es

tut dir gut ?"
„Ja . ja . ." brummteer , „ich vertrage den Vöslauer so schlecht.

Er ist mir zu schwer. So . . . ach . . . sind die Fenster offen?
So mach' sie doch auf . . . alle . . . hörst du . . . ich ersticke ja . . . I

Nun wird 's schon besser . . . ach, gib mir noch von dem Wasser !"
Er trank in vollen Zügen und gab ihr das Glas zurück:
„Das hat gut getan . Diesmal hast du 's getroffen , Sephla . . .

Was ich fragen wollte . . . Wo ist denn mein Fräulein Tochter?
Warum hilft sie dir nicht?"

„Ich habe sie zu Bett geschickt. Sie kam
mir müde und abgespannt vor ."

„Müde . . . müde . . . abgespannt . . .
mit siebzehn Jahren . . ."

Er fuhr mit der Hand ein paarmal über
seinen kahlen Scheitel und brummte vor
sich hin:

»Ja , ja , die Welt von heute . . . nichts
taugt sie, rein gar nichts ! Wenn ich so
denke, was für 'n Kerl unsereins war!
Tagsüber strammen Dienst , nachts eine
Meile gelaufen zum Heurigen ; und auf '-
draht Ham' mer , bis der Hahn g'kräht hat l
Dann heidi ! nach Haus gelaufen , wieder
eine Meile , und fix in den Dienst ! Ja,
ja , das waren Zeiten . . . Kurzitürken ja l"

Er lächelte vor sich hin . Josepha sah
besorgt auf seine zusammengesunkene Ge-
stalt . Diese Anfälle ängstigten sie doch
sehr ! Wenn er sich nur mehr schonenwollte . . . I

Sie schüttelte das Tafeltuch zum Fenster
hinaus , und prüfte es auf Wein- und
andere Flecke. Da sich nichts vorfand , was
eine augenblickliche Wäsche nötig machte,
legte sie es mit Hilfe Suses in die alten
Falten und schloß es weg.

Der Kutscher nahm indessen die Kränze
von den Wänden , die Kerzen aus den
Leuchtern , stellte Tische und Stühle an

. . . , . ... denrechten Platz . Was aufgehoben werden
mutzte, wurde sorgfältig verpackt und verschlossen.
, ..1 Der Himmel färbte sich mit fahlem Gelb , als Josepha das
letzte Mal den Schlüssel herumdrehte in dem schweren Eisenschrank,
der in die Wand eingemauert war.

Der Forstmeister hatte ihre Handlungen mit scharfen Augen
bewacht; jetzt erhob er sich aus seinem Sessel, reckte die steifqe-
wordenen Glieder , gähnte , ließ sich die Schlüssel von der Schwestergeben und ging aus dem Saal.

Der lag im trüben Morgengrau . Josepha stand sinnend an
der runden Tafel , die noch nicht zusammengeschoben war . Sie
horchte hinaus , horchte, ob auf dem langen Gange nicht der feste
Schritt zu hören war , den sie aus tausenden herauskannte . Es
kam auch wirklich jemand , aber schwer und tastend , wie müdes
Alter . . . der Forstmeister reckte seinen Kopf noch einmal zurTur herein:

„. . . Daß  ichss nicht vergesse . . . ich Hab' der Orzi unsere
Rose für ein paar Wochen zum Besuch zugesagt. Richte dich danach
und sieh' zu, daß das Mädel anständig hinkommt , so mit den
notigen Firlefanzereien , ohne die ihr Weiber nun mal nicht aus¬kommt."

Daim ging er wieder . Josepha war zusammengezuckt, als
ihr der Bruder diese Mitteilung gemacht. Lange stand sie am
Fenster , die Stirn in ernsten Falten ; was dahinter kreiste, ver¬
mochte auch der junge Morgen nicht zu enträtseln , der eben mit
strahlenden Augen ins Fenster guckte. — Aber ihre tonlose Stimme,
die horte er. Nur zwei Worte schlüpften über ihre Lippen:

„Also doch . . . !"



*t )‘etxUd ) cx N« \ vd \ \ cl̂ t iitoex JEÖoib ' v' 1}>QcütcmberhiU tarn v»oll unb trocTcn, b-uxd)&lUt)t bon watmcx
«nexMt̂onne , buxä )tt &ntt von SöliXtetxim̂t f XjcxiVbex.
ö »tau von Orzi atmete bte wonntge Luft . nippte bann unb
wann von ihrem Tee , bet tm altwiener Porzellan vor tt)t stand,
Uob einen Zwieback' zwischen die Lippen oder eines von den
Honigbrötchen, die zierlich.und winztg tn ihrer stlbernen Schale
Innen Behaglich ließ sie ihre Blicke durch den Garten gleiten,
der sich imParkvuschiverk verlor : Ausschnitte der Baum - urw
Strauchpartien zeigten die Donau , tn der sich der klare Hammel
spiegelte. Dicht vor dem Schlosse erfreuten Rosen , bte noch
in Blüte standen, das Auge . Von den Herbstbaumen glühte das
Saub  Wtt wessenR ? nicht, wie schön es bei uns ist,» sagte Frau
Orzi "zu ihrem Sohne , der eben eingetreten war Er küsste ihrdie Hand iene schmale, in seidenen Halbhandschuhen steckende
Hand von der die Sage ging , ein berühmter Maler habe ste tm
Bilde' seila eh alten und ein reicher Amerikaner habe um dieser
Hände willen einenhohen Preis für das Bild gezahlt . In Wahrheit
Lar an der Sache nichts^ Frau Orzi hatte etne Beztehungen
zu Künstlerkreisen, hatte auch me einem Maler gesessen, ^ hre
Hände pflegte sie allerdings mehr , als
es die allgemeine Körperpflege ver¬
langte . Nur selten legte sie bte Hand¬
schuhe ab . „ t

Sela hatte zu ihrer Bemerkung nur
flüchtig genickt. Er war ketn Natur¬
schwärmer, und gar heute , wo chm etwas
sehr Unangenehmes begegnet war

Die verdrießliche letzte Stunde steckte
ihm noch in den Gliedern . Das war
ein schöner Morgengruß gewesen . . . !

Oben , auf feinem Schrechttsch lagen
die Briefe in den blauen Umschlagen, bte
mit ihrem Kontorduft und ihren Handels¬
schnörkeln sein „ästhetisches Empfinden
arg verletzten, von dem Inhalt ganz zu
schweigen! Frech diese dringliche Mah-
UU "ffio nehme ich das Geld her . . . -
zwanzigtausend Kronen ? Schließlich
macht der Kerl seine Drohung wahr , und
schickt mir die Pfändung auf den Hals.
Wenn dann die andern auch noch kommen,
kann ich mich aufhängen , — diese Ge¬
danken gingen ihm durch den Sinn und
er fingerte an seinem Hemdkragen herum,
als säße ihm der Strick schon am Hage.

„Ein so schöner Herbst . . ." fing feine
Mutter wieder an.

Da konnte er sich nicht mehr beherrschen.
„Mir ist durchaus nicht schwärmerisch

zumute , Mutter . . ." , , .
Verdrießlich schob er die Schokolade

weg, die er bestellt hatte . Er aß auch
nichts. Gerade hier in dieser Umgebung,
die jeden Kummer auszuschltetzen schien,
fiel ihm seine Schuldenlast doppelt auss
Gemüt . Er brauchte nur einen Teil der
alten Bäume da drüben abholzen zu
lassen, nur einen Schlag von dem präch¬
tigen Walde , und ihm war geholfen . . .
aber er war ja nicht Herr tn Adamhos,

b Er zerknüllte die Serviette , spreng ons und trat an dod zierlich
veraoldete Gitter der Vorhalle , schaute tn die grüne ^ ette und
sah doch immer nur die blauen Briefe aus dem grauen Tuch
^ " t^Di? Muttersah ^ihu verwundert an . Was er
Sie kam mit ihren Vermutungen nicht einen Augenblick der Wahr.
hett nahe - sie dachte an alles mögliche nur nicht an Schulden.

Ich habe mit Karsten gesprochen, sagte sie nach langem,
ungeLÄlichem Schweigen . ^ ^ e§  j, , Rose kann nicht
arm sein ! Eine Viertelmillion ist tn guten Papieren für sie an-

Viertelmillion . . . !" Jäh wandte sich Böla nach ihr

»" ' Lf -s 'Z "Aü ° T? aum - er »°t tm» »lle !->»-
aereiät Im Vergleich zu meinem Besitz ist es fa nicht viel . . .
aber dock,' eine anständige Mitgift . Es freut mich auch um Roses
Willen . Sie wird nicht abhängig von ihrem Manne , wenn sie

!)eiMt|tne Viertelmillion . . . der zehnte Teil würde mich im
Augenblick zum glücklichsten Menschen machen.

Er hatte es verzweifelt gerufen.
Die Baronin tiob verwundert den Kops.

7SWv« cvw tiMviA '» \te \ w s>c\ «.v CTTT
„‘•i '&aa wVvbXc ca , wew \ v\.cYyv \cvs\Ye i L » v.

tarn ca bon ^c'wvew Lvppexx . Web ex baä bex
^öaxonin ein <Sö)aUc\r . .

„Schon ttnebet Schnwen " . . . nxCt)x nvchW
Böla blieb stumm -, eMchielte die Mutier aus haibverdeckten

Augen an Sein Geständnis hatte chm einigermaßen Ruhe
gebracht. Die Mutter war so empfindlich, wenn es sich um
Schulden handelte ; aber sie hatte chm schon oft geholfen . . . ste
würde ihm wieder helfen . Wie sie von chm wichen, die Ge¬
spenster!

Er streckte sich, zog langsam die Schokolade zu stch heran,
nahm eine Waffel von der Schale — die blauen Briefe schrumpften
immer mehr zusammen.

Er empfand jetzt auch die Schönheit des Morgens , zog den
Rosenduft ein, der vom Garten herauf kam, horte der Amsel
zu die in der Fichte pfiff und schielte wieder nach der Mutter.
8 Sie fing ben Blick auf , raffte sich energhch zusammen und
fragte:

„Wiev el ist c,- ^bnn . Kronen mutz ich in
drei Tagen haben ; aber der Kerl schreibt,
deine Unterschrift ist auch bar Geld ."

Sie nickte still. Daß Bela doch wieder
Schulden gemacht hatte , das machte sie
besorgt und störte das Gleichgewichtihrer
Seele.

Sie sah lange nachdenklich vor sich hin,
dann fragte sie: t ,,

„Spielschulden ?'! Eindringlich ruhte
ihr Blck auf dem Sohne , sie suchte den
feinen . ,

Er vermochte es nicht, ihren Blick zu
erwidern , denn es lag ein Mahnen
in den Mutteraugen , ein Erinnern , und . .
was auf dem Grunde dieses Blickes stand,
erschreckte ihn , es überkam ihm eine
Furcht , denn er sagte sich:

„Sie achtet dich nicht mehr , die Nrutter!
Kann sie mich denn noch achten? Hab
ich ihr denn ein einziges Mal Wort ge¬
halten ?" c . ,

Er sprang auf und rannte mit großen
Schritten in der Halle auf und ab :

Es ist zum Rasendwerden !" rief er,
endlich vor der Mutter stehenbleibend.
Was bin ich? Wie ein dummer Junge

laufe ich durch die Welt und mache auch
Streiche wie ein dummer Junge. . .
Das alles nur , weil ich auf unsicheren
Füßen stehe, — weil ich keinen Heller
mein eigen nenne , . .. immer und immer
aus deiner Tasche leben muß ." .

„Du hast dein Vatererbe in zwei Jahren
vergeudet " — warf Frau von Orzr ein.

„Run ja . . ." hastig gab er-es zu und
ließ sich wieder in den Sessel fallen,
beäugte seine Fingernägel und preßte
zwischen den Zähnen hervor:

Nun ja . . . du hast recht . . . aber ich
war schon stark verschuldet, als ich das
Erbe antrat . Ich will niemanden an-
klagen . . . ihr habt es gewiß gut mit

mir gemeint,als ihr mich, alter Tradition zufolge, der militärischeniiauivabn bestimmtet ; aber ich bin nun einmal aus der Ait ge
schlagen, eigne mich nicht für den Dienst im Heere . . - ßabimme
nur deiien lustige Seite gesehen ; und wenn man da noch das
Glück oder Ungiück hat , in einer Garnison zu stehen, in der die
höchsten Vertreter . . ."

Die Baronin winkte chm, zu schweigen. .
Du weißt ich liebe diese Art Verteidigung nicht, die andere

belastet Jeder Mensch ist ielbst verantwortlich für ŝ ne Hau -
lunaen . Du hast es sehr spät erkannt , daß du dich nicht für den
Berus eines Soldaten eignest, erst dann , als man dir von oben
abgewinkt hatte . Du verfärbst dich, du êrinnerst dtch nicht gern
an^dieie peinlichen Dinge , ich finde das begreiflich, aber e >̂ ist
meine Pflicht , dich daran zu mahnen . Es wäre dir auch m emem

Ä Ä (° deinem
SCl*& Ä aEtlS - LHißachtung . die in den ernsten
Frauenaugen lag , schwebte sühlbar über der Rede . -
* Be '.a fühlte sich tief gedemuttgt Mutzte er sich das^ aues
STS SSSIdieSLSviegel
wines Lebens vorhielt , sie war doch nur ein Weib , wahrend er . . .
ach, kläglich solche Mannesrolle!

Der nortorgische Staatrminister Björn Björns«,» und
feine Gattin

bei einem Aufenthalt auf der Insel Graienweril,
am Rhein . Bekanntlich ist Björnson gleichzeitig
auch Mitglied des norwegischenStaatsmintsleriun .s
und gilt als Anhänger einer wahrhast neutralen

Politik allen Kriegführenden gegenüber.



es tft  jfij möglich,
•ö̂ Botlert zeigst . Die $ad ) '

per Sätibeteicti von Adacnhof läuft abWfftch will sie selbst bewirt
schäften, Will dir mit Hisse eines tüchtigen Inspektors Gelegenheit
geben, ein guter Landwirt zu werden ;oder hast du andere Ideen . . .
deine Augen leuchten so eigen . . "

Er machte eine abwehrende Handbewegung:
„Landwirt . . . das kann man auch nicht so über Nacht werden!

Ich will ja nicht sagen, daß man hier mit Lust und Liebe nicht
viel erreichen könne — aber da mutz eben ganz intensiv geschaffen
werden . . . Ich weiß noch gar nichts ob mir die Landwirtschaft
liegt ! Nun , ein Versuch wird's ja zeigen . . . aber schlietzlich
bringt die Landwirtschaft auf herrschaftlichen Gütern heut ' nicht
viel. Reformen sind da dringend nötig ; wir müssen sie durch
Industrie stützen und heben . Siehst du , Mutter , hier liegt
unsere Zukunft — wir brauchen Fabriken . . . Billige Wasserwege
sind da . . . Ich wützte schon, was ich täte , wenn ich Herr auf
Adamhof wäre . . . und wenn Neuenstein , Buton und Karsten
Wort halten . . . wenn . . ."

„Ich mutz dich schon wieder unterbrechen, " ries die Baronin
lebhaft . „Da du so viele „Wenn " ins Feld führst , latz auch mich
einmal damit ope¬
rieren , obwohl ich
sonst keine Freundin
davon bin. Wenn
du wirklich den gu¬
ten Willen hast und
die Kraft für ernste
Arbeit , nun , so gehe
den Weg, den ich
dir zeige. „Wenn ",
— die Baronin be¬
tonte das Wörtchen
jedesmal stark —
„du dich verheiratest,
trete ich dir meine
Rechte auf Adam¬
hof ab und mache
dich zum Herrn dar¬über.

Es mutz nicht ge¬
rade Röschen Kar¬
sten sein, die du hei¬
ratest , obwohl sie
mir es ganz beson¬
ders angetan hat.
Ich meine iinmer,
sie lätzt sich noch so
formen , noch um-
bilden nach unserem
Geiste, denn sie ist
noch ganz unfertig.
Daß sie aus bürger¬
lichen Kreisen
stammt, hat in un¬
serer Familie , die ja
viel mit Bürgertum
durchsetzt ist, nichts
zu sagen. Ich bin, wie du weißt , nicht adelstolz— aber wie gesagt,
es muß nicht des Forstmeisters Tochter sein, die du heimführst . . .

Die Ehe ist viel zu ernst, um nur der Berechnung zu dienen.
Soll sie ihren Zweck erfüllen , dürfen Achtung und Sympathie
nicht fehlen . . . Suche dir eine Frau meinetwegen , wo du willst;
nur vergiß nicht, sie muß Dame sein ! Du kannst doch nicht ver¬
langen , daß ich etwa einer Farkasch Tochterrechte einräume ."

Bsla zuckte zusammen ; er konnte es sich nicht verhehlen,
dieser Name verhallte in der reinen Luft des Elternhauses un¬
angenehm , — auch für ihn ; er patzte nicht hierher.

Aber es war ja nicht die Farkasch, für die er kämpfte. Er
wird sie vergessen, wie so manche andere ; war doch ihr Bild in
den letzten Wochen ohnehin schon verblaßt . Was ihm das un¬
angenehmste Gefühl verirrsachte, war der Gedanke, daß er dem
Zwang folgen mutzte, er mutzte sich einem anderen Willen unter¬
ordnen, sollte er nicht zugrrnrde gehen.

Diese verwünschten Schulden ! Er atmete tief auf , hob den
Blick und sah die Mutter ein wenig zurückgelehnt in dem Sessel
sitzen. Ihr Gesicht sah entschlossen aus.

Da zwang auch er sich zu einem Entschluß. — Langsam kam
es von seinen Lippen mit dem sichtlichen Bemühen , Humor in
die Sache zu bringen:

„Wenn du mich denn durchaus ins Ehejoch spannen willst,
Mütterchen , na , dann überlaß ich dir es auch, mir die Frau aus¬
zusuchen. Dein guter Geschmack wird schon die richtige finden ."

Er holte sein Taschentuch hervor und tupfte den Schweiß
von der Stirn , den ihm diese Stunde ausgepreßt hatte.

hat einen festen Grund . Nur meine

Slaalrsekritär Dr. helsserich aus dem östlichen liliegrschauplatz.
Verschiedene Hobe deutsche Staatsbeamte besuchen jetzt in der Zeit, wo die Parlamente ruhen , die
besetzten Gebiete und die Kamvfsronten. Unser Bild zeigt den Staatssekretär vr . Helfferich,
(2. von links! tm Forst von Bialowics . Ganz rechts Unterstaatssekretär Wahnschasfevou der

Reichskanzlei.

antärnpftv. " Lsi «? tbax $ttfv 'ieben? _ . , __ _ ..
Oifyvitt weiter gebracht hatte in ihren Wünschen , überzeugt davon,
dag eine vernünftige Ehe ihren Sohn ruhiger und ernster machen
werbe.

Sie sah nach der Uhr und erhob sich:
„Ich will gleich schreiben — Stephan muß ohnehin in die

Forstmeisteret. Frau Josepha hat mir frische Nüsse versprochen . . ."
Sie ging, und auch Bola erhob sich. Er trat an das Gitter

und sah sinnend in das herbstliche Land . Rechts der Wald , mit
uralten Bäumen . . . Stämme , die zwei Männerarme nicht
umspannen konnten, Stämme , hoch wie stolze Masten . . . sie
wurdet : ihm zu Zahlen , formten sich ihm zu runden Nullen , die
dick und geschwollen hinter ihrem Zähler herschritten.

Eine weite Aussicht tat sich seinem Geiste auf . Her . auf
Adamhof . . . Herr dieses köstlichen Waldes mit seinen lebenden
Geldmassen, — Herr der blitzenden Wiesen, die sich bis zur Donau
zogen, die dort so blau und herrlich floß ! Hohe Schlote wuchsen
aus dem Grunde auf , Maschinen surrten , Menschen wimmelten
in rastloser Arbeit — und er der Herr über alle . . . hinausgewachsen,
über das Grau des Alltags , hinausgewachsen über des Lebens
Enge ! Ein Schöpfer , ein Träger unermeßlicher Werte . . .
Er lächelte und raffte sich mit heftigem Ruck zusammen:

„Wahrhaftig , ich träume mii wachen Augen ; aber der Traum
persönliche Freiheit
mutz ich opfern . . .
muß mich geduldig
einspannen lass enins
Ehejoch . . . HerrGot : — !"

Er reckte sich. Wer
diese Einrichtung er¬
funden hat ! Auch
eine Dummheit . . .
eigentlich nur für
das Proletariat was
nütze. Da mag einer
den andern stützen. .
sonst aber !" . . .
feine Stimme senkte
sich . . . „Ich gehöre
ja auch dazu!

Wenn meine
gnädigste Frau Mut¬
ter mich nicht hält,
bin ich ein verlore¬
ner Mensch. . .

(Fortsetzung folgt.)

Spruch.
Soll etwas ge¬

lingen , so bedarf es
bei allem Nachden¬
ken noch eines siche¬
ren Taktes , welcher
nur durch frühe
Uebung und Ange¬
wöhnung gewonnen
wird.

Umland und sein Deutschtum.
Von O.  Wagner (zurzeit Lehrer an einer deutschen Schule in
(Schluß .) Kurland .) (Nachdruck verboten .)

Es war wohl vorauszusehen , daß die Letten den Einge¬
wanderten mit Mißgunst und Haß begegneten , wurden sie doch
in gewissem Sinne verdrängt und das Deutschtum gekräftigt , da
es nunmehr alle Volksschichten umfaßte . Aber auch die russische
Regierung hatte ihre begünstigerwe Haltung den Deutschen gegen¬
über bald wieder geändert , besonders nachdem Rußland immer
mehr zu England hinneigte . Zunächst suchte die Regierung de:
vernlehrten deutschen Ansiedlung ein Gegengewicht zu schaffen
Sie gab der staatlichen Bauernagrarbank besonders weitgehende
Vollmachten , um den Ankauf der in der lettischen Revolutionszeit
zerstörten Güter durch großrussischeBauern in leichtester Weise
zu ermöglichen. Als es aber den Balten gelang , fast alle be¬
drohten Güter in deutsche Hände zu bringen , beantwortete die
Regierung ihre Niederlage mit einem Verkauf des ein Viertel
Kurlands betragenden Dämonenbesitzcs an moskowitische Bauerr
u>ll> faßte nun den Plan einer Umsiedlung ganz Westrußlands,
die eingeborene Bevölkerung sollte verschickt und es sollten nur
Großrufsen angesiedelt werden . Was die geistige Knechtung zur
Russisizrerung nicht fertig gebracht, das sollte rohe Gewalt jetzt
kurzer Hand zwingen . Was wäre die Folge gewesen, wenn dieser
Plan Wirklichkeit geworden ? Dieser Vorstoß des Slawentums
nach Westen hätte im unsere : Ostgrenze die Wehr- und Angriffs-
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. . , »n © ottc § anfeljen , baß bcr Krieg
tarn , ut rt das gesamte Dcrrtschtrrm vor dem drohenden Untergänge
zu bewahren ! Und wie müssen wir Gott danken , daß er nnsern
Heeren den Sieg und die Kraft verliehen hat , „ie Kulturgebiete
Westrußlands zu erobern und zu retten ! Freilich konnte es nicht
wundernehmen , daß die Balten bei Ausbruch des Krieges die
aanze Schärfe russischer Maßnahmen traf . Alles , was sich deutsch
n nnte , wurde verboten : Der Deutsche Verein , deutsche Schulen,
deutsche Zeitungen . Jeden , der von den bestellten Spionen
angezeigt wurde , daß er sich der deutschen Sprache bedient habe,
erwarteten schwerste Strafen . Am 2. Februar 1915 mußte der
Zar die Enteignung jeglichen Besitzes der deutschen Kolonisten¬
bauern verfügen . Doch das alles hielt die Söhne der Balten nicht
ab , getreu ihrem Eide für den zu kämpfen, dem sie ihn geschworen,
mochten sie auch schweren Herzens ihren eigenen Stammesgenossen
gegenüber stehen.

Als dann die Eroberung durch die Deutschen drohte , begann
eine Verschleppung derjenigen Balten , die man nur irgendwie
wegen Deutschfreundlichkeitim Verdacht hatte . Wohl ein Drittel
der Großgrundbesitzer ist verbannt
worden . Balten in öffentlichen _̂ _
Stellungen , solche, die sich als
Führer des Deutschtums verdient
gemacht, darunter hervorragende
Geistesgrößen , wurden gezwun¬
gen, das Land zu verlassen. Wer
bei dem ersten Vormarsch der
Deutschen diese freundlich auf¬
nahm , wurde von Letten ange¬
zeigt und fortgeschleppt.

Aber dann kam die heitzersehnte
Erlösung . Mit verhaltenem Ju¬
bel — aus berechtigter Vorsicht—
und nicht so sehr mit jauchzender
Freude auf den Lippen , aber desto
lauter und inniger im Herzen,
empfing man die deutschen Reiter.
Und die schon alles verloren ge¬
dacht, schöpften neue Hoffnung
auf eine glückliche, weil deutsche
Zukunft.

Als nun die Russen über Mit an
hinaus zurückgeworfen waren , da
machten sie ihrem deutschen Emp¬
finden Luft , nicht so sehr in Wor¬
ten , aber in Taten . Obwohl sie
meist selbst durch den Krieg schwer
gelitten , gaben sie und geben sie
noch heute uns deutschen Sol¬
daten , was ihnen möglich. Bal¬
tische Edelfrauen erquickten be¬
sonders gern die Verwundeten,
und zum Weihnachtsfeste sorgten
ihre edlen Herzen und rührigen
Hände für manche erhebende
Feier und schöne Besserung.

Und nun leben alle diese Treuen
in fragender Hoffnung : Was wird
jetzt mit uns werden ? Ein tra¬
gisches Geschick hat von jeher über
diesen braven Deutschen gewaltet,
weil sie vom alten Heimatlande
getrennt waren , und denen man
es von der eigenen Regierung,
obgleich sie ihr trcu ergeben waren,
zur Schuld anrechnete , daß sie im
Glauben an die unversiegbare Kraft deutscher Entwicklung, doch
in Verneinung slavischer Unkullur und ihrer Verderblichkeit ihre
deutsche Eigenart behalten wollten . Was Wunder , daß darum
einige schon den Mut verloren , und 'nach aller Enttäuschung schließ¬
lich in dumpfer Ergebung keine atrderc Möglichkeit einer besseren
Zukunft mehr sahen, als in einem Aufgehen im Russentum.
Allerdings konnten sie ja auch ein viel angen -bmeres , ruhigeres
Dasein haben , wenn sie in ihrem Herzen las Deutschtum hätten
erkalten und erlöschen lassen. Aber sie g^oeu schon lange vor
dem Kriege das schönste Beispiel deutschen Durchhaltens im
Glauben an den endlich doch kommenden Lohn . Und soviel
steht heute fest: Die noch hier wohnenden Deutschen haben jetzt
jeglicher Rückkehr unter russische Verhältnisse entsagt . Bei einer
Rückgabe Kurlands an Rußland oder einer Wiedereroberung durch
dieses müßten alle vor der Rachsucht der Russen nach Deutschland
flüchten unter Verlust von Hab ignd Gut , nachdem sie ihr Bar¬
vermögen , das in den geflüchteten russischen Banken lag , schon
längst als verloren betrachten . Eine Vermehrung unserer schon
ohnehin zahlreichen Einwohner bei Deutschlands engen Grenzen
wäre gewiß nicht von Vorteil . Lieferten sie sich aber auf Gnade'.'nd Ungnade den Russen aus , so wissen sie, was nach den von
Rußland aetrosfenen Maßnahmen ihrer harrt . Die meisten sind

durum beute bekümmere tu . .,, _ .. .. .. . . . ...
uttS premaebeu oder uns kn die Gemekrücbukk nnkneknnen

^ , st^dören ? Wir aber hoffen , dast unter den obtxtaUcnbetvVerhältnissen für unsere Siamneesqenossen die Sehnsucht vv 1
Jahrhunderten erfüllt werde . Und wie die baltischen Deutschen
wert sind, mit dem großen Vaterlande vereinigt zu werden , so
würde Deutschland gewiß keinen Schaden b i der Angliederrtng
Kurlands oder des ganzen Baltenlandes haben . Kurland , das
nicht ganz so groß wie Belgien ist, würde mit seiner vorzüglichen
Landwirtschaft von außerordentlicher Wichtigkeit für unsere
Volksernährung werden und unsere Abhängigkeit diesbezüglich
vom Auslande sehr vermindern . Deutschland erhielt ein schönes
Siedlungsland , wertvoller als alle Kolonien , weil in der Nähe des'
Mutterlandes gelegen. Kolonisten müßten die heute noch in
Rußland verbliebenen Deutschen werden . Denn sie haben zu¬
nächst für alle Zukunft nach dem für Rußland verlorenen Kriege
die ganze Rache des Russentums zu erwarten .■Schon jetzt ergeht
ja nach den Nachrichten aus Rußland über sie unsägliches Leid.

trotzdem auch ihre Söhne getreu
ihrem Fahneneide gegen ine
Stammesgenossen kämpfen müs¬
sen. Da die russische Regierung
s-.it Jahren die Vernichtung der
Deutschen erstrebt , wird sie nach
dem Kriege , diese Vernichtung in
brutalster Weise zu Ende führen.
Rußland führt ja , nach dem Aus¬
spruch des russischen Minister¬
präsidenten Goremhkin nicht bloß
Krieg gegen Deutschland, sondern
gegen das gesamte Deutschtum.
Aber unsere Selbsterhaltung for¬
dert , daß kein deutscher Stamm
verloren gehe.

Und bei den Friedensverhand-
lungen wird die deutsche Regier¬
ung sicher auch dieser ärmsten
aller Deutschen gedenken. Der
baltische Adel hat schon jetzt ein
Drittel seines Gesamtbesitzes für
Siedlungszwecke billigst zur Ver¬
fügung gestellt. Die Kolonisten
aber berechtigen zu den besten
Hoffnungen . Sie sind durch-
gehends tüchtige, kräftige Leute,
an Arbeit gewohnt und an ihrem
Deutschtum zäh festhaltend , also
zu einem Grenzvolk wohl ge¬
schaffen. Ihr Kinderreichtum ist
ebenfalls ein günstiges Zeichen
für ein gesundes Deutschtum,
Endlich werden sich dann auch
die noch hier wohnenden Letten
gar bald dem
wenden.

Var Rathaus zu Arra-, einer der wichiigtten Sammelplätze der
englische» Gffen.io Treppe,,.

Deutschtum zu-
Die demselben früher

besonders feindlichen lettischen
Elemente , besonders die „lettische
Intelligenz " wegen ihres schlech¬
ten Gewissens, sind beim Ein¬
marsch der Deutschen geflüchtet,
wahrscheinlich und Hoffentlich, um
nie zurückzukehren. Die Verblie¬
benen werden bei der Fortsetzung
der von der baltischen Ritterschaf,
stets verfolgten wirtschaftlicher

und kulturellen Förderung der L .stten bald gewonnen sein. Denr
der Lette verfolgt zumeist Zweckmäßigkeitsgründe, hat auch
leichtes Anpassungsvermögen ; und wenn er auch wohl politisch er¬
wachtist , von nationaler Sammlung und Selbständigkeit kann noch
nicht die Rede sein. Eine „lettische Frage " besteht also nicht.
Dazu geht das Lettentnm zurück, es herrscht bei ihm das Zwei-
Kindersystem vor . (Während z. B . hier bei einer Kolonisten-
famtlie das 13., bei einer anderen das 15. lebende Kind geboren
wurde , zeigte eine dieser Tage aufgestellte Statistik in einer
Lettengemeinde bei 73 Männern , 114 Frauen nur 58 Kinder,
in einer andern bei 28 Männern und 46 Frauen nur 28 Kinder .)

Kurland wird einer schönen deutschen Zukunft entgegengehen,
die Ostsee aber zum deutschen Meer werden . Deutschland besitzt
Siedlungsland , und Deutsche brauchen nicht mehr übers Meer
auszuwandern und so dein Reiche verloren zit gehen . Möge der
Wunsch einer Baltin in Erfüllung gehen:

„Greif ' zu drum , siegreich Deutschland
Und schütz' mit starker Hand
Das Deutschtum und die Deutschen
Im ganzen Baltenland ."

'
- 1.' . i . ... ‘tti ■ifj-
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>as der Krieg fo mit fl <f} dringt.
, , SBort F r i e d r i ch Kipp-

(Nachdruck verboten .)

W  U7KLLd -" kZn°-nE ?L -I« uub MMm  b «n
^ " W M,? "L sÄ °VÜ WM - -Ich-n M °--, °-»-n »nd Kmen
t t̂ne Ruhe zu gönnen , damit der Steg ausgenutzt werden konnte.
**r,. nerirlnedenen Stellen mnßte aber noch gründlich gekämpft
werden,' da L Rothosen sich immer wieder festfetzten und hart-
"^ 'LZ 'Ni °nS sL ->w-« - >>- » -» st- i -st-" » »st - -M

ÄM ?„*Ä ”SeÄ >S.Ä &iS t« L°-Ü'"L, --.
| « ÄJÄSäa * FÄ
beerendes Artilleriefeuer auf die »,»st»^ -?^5» .» -'ÄurrnaneAfsep fehlende deutsche Kommandeur sah ein , daß alle Sturmangriue
ch raeblich waren und daß er feine Leute nur nutzlos hrnopferte.
l(Lr ließ darum zum Rückzug sammeln und winkte feinem . li -
jutanten , Leutnant Berney.
- „Herr Leutnant , nehmen Sie ein
<Auto und fahren Sie zu unseren Bat¬
terien : sollen sofort feindliche Stellungen
-Unter Feuer nehmen uno französische
-Geschütze zum Schweigen bringen!

„Zu Befehl , Herr Oberst !'/ .
5 : Leutnant Berney machte eine schnei¬
dige Kehrtwendung und eilte davon,
sw Aber woher ein Auto nehmen?
*9' Nirgends war eine dieser duftenden

Der^ B^ hl^ war aber gegeben und
-mußte also auch aus geführt werden
'Anders ist's beim deutschen Militär nicht.

Das wußte Leutnant Berney u,rd
>t>arum suchte er nach einem Auto —fe«v , » V .. _ 2t. <$\ »itvior « Pit

TLnavtft  n fciflte er,

ein indischer Prinz an der französischen Ua»pssront.
Der indische Maharaiab Sir Pertal Singtz, Regent von
-kodbvur. weilt als Vertreter der indnchen Printen in
Frankreich. Wir sehen ihn in seiner wunderlichen Uni¬
form im Gespräch mit Fossre nnd Saig . Nach fran

zönscber Darstellung.

oarurn luujte w nuuj j'. i- Sf —. ^ ..
und fand nach erstaunlich kurzer Zeit
wirklich eins . Aber ohne Chauffeur.
Dieser war verwundet und wurde ge¬
rade vom Stabsarzt verbunden.

„Ist auch ejal, " brummte Leutnant
Berney vor sich hin , „kann selber fah¬

ren !" Und mit einem gewandten Satz
'schwang er sich auf den Führersitz und
'ratterte davon . .
^ Mit Windeseile sauste er über die
'schon gepflegte Landstraße dahin , der
^Richtung zu, wo er dre Geschütze ver-

bekam er auf einmal Flanken¬
feuer Der Feind mutzte das dahin-
eilende Gefährt bemerkt haben und
feuerte nun wie toll auf die weithin
sichtbare Landstraße.

Der Leutnant merkte dre Gefahr , dre
/ihm drohte und daher schlug er die
nrößte Geschwindigkeit an.
« Hinter ihm , neben chm, überall ex¬
plodierten die Granaten und Schrap-

;gÄÄ ." S “ ®»W m» '-, -» <- »»' -» -
da Zerplatzte in unmittelbarer Nähe der Landstraße erne Granate

die am Rande des Weges lagerten.
Der Leutnant , der nur mit der größten Muhe noch Herr

über sein Fahrzeug war , stoppte ab und winkte mrt der unve -

5 “ “ lenlen  l «u* r
« ,» « “ SflSfS da «tu. G»mu.«
uub äf iitfuniti-riunger « -»Ich tu mgelneuet Um, -IM fprau«
I)in5U ®ann bringen Sie mich sogleich im schleunigsten Tempo
zu dê Batterien f Wie Sie iehen , bin ich verwundet und ver¬
mag daher den Wagen nicht mehr zu lenken

und Stelle . —

ba l/ttBeu @ le ettoaS fttr Ihr QitteS fjatjre, »,
iinmt ” wollte er davon.

^Väem ‘Ät ^ÄTciten Blässe und Röte , und indem
er anen  Mut zusarnruennahrn , sagte er starnrnelnd . ."^ 5^ bchen,
Herr Leutnant , rch bin Grotzkaufrnann und kann kern Trrnkgeld
annehmen/ 'utnant sandte sich um , sah ihn mit großen Augen an
und ein wenig gereizt durch die Schmerzen , die ihm sein ver¬
wundeter Arm verursachte, sagte er rn scharsem Tone : „Das ist
ganz ejal , ob du Grotzkaufmann bist oder nicht ! Du brsl heute
nichts weiter , als Musketier und mmmst das Geld an!

Dann ging er.
* * *

In *der? Kontorräumen der Firma Müller & Stock herrschte

e ^SchreUnnas^ nen klapperten und die Federn fuhren

eilferttg über̂ d ^ bet  9jä{)e des Eingangs zum Privatrontm^
stand der Kontorist Max Berney , der ehemalige Leutnant . Er1 hatte aus dem Heeresdienst ausscheiden

müssen, da durch die Verwundung bei
jener Autofahrt in Feindesland sein
linker Arm steif geworden war Da er
nicht über ein Vermögen verfugte , hatte
er sich nach einer Stellung umgesehen
und war nach einiger Mühe hier endlich
anqekommen . Lieber wäre er l« beim
Heere geblieben , aber wegen seines
Armes , der ihn sonst kaum behinderte,
war das nicht möglich gewesen.

Gestern war einer seiner Chefs , der
in Frankreich mitgekämpft hatte , sich
dort eine Verwundung zugezogen und
jetzt, gleich wie er , auch dauernd ent-
lassen war , zum erstenmal wieder in die
Geschäftsräume gekommen.

Max Berney hatte ihn nur flüchtig
gesehen.

„Was mochte dieser Müller , der
noch jugendlich aussah , für ein Mensch
sein? —

Da öffnete sich die Tür des Privat-
kontors Herr Stock streckte in eigener
Person seinen kahlen Kopf durch die
Spalte und fragte : „Kann vielleicht

- einer der Herren Auto fahren?
Max Berney trat sofort vor und bot

seine Dienste an.
Unser Chauffeur ist eingezogen

worden . Da sind Sie wohl so liebens¬
würdig und fahren unseren Hoorn
Müller mit seiner Gemahlin einmal ein. r,. . •_ - nXv iPmf*i
wenig spazieren . Er kann zwar selber
ein Auto lenken, ist aber noch zu schwach
dazu ." —

Max Berney entledigte sich seines

ms «I « b«ubs wt«b̂ S ? -yL « ZLts,ch . »

aus dem Wagen.

fiiE 501 iitjc !" —

- . . t-AZW .N,
nnd kann kein Trinkgeld annehmen . ,

Herr Müller aber sah ih" lange an dann Mschtê ein L̂achel^
der Erkenntnis über ferne bleichen- Z 9 11 „Das  ist

- """ ,,“ le
mein Angestellter und nehmen das Geld an.

Jetzt erst hatte Berney ihn wiedererkannt.
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Jugendzeit.
Skizze von Hans Königshofen.

(Nachdruck verboten .)
Die weiße Straße zog sich lang von Ort zu Ort . Glühend

strahlte die Mittagssonne und entwirbelte den Staub zur un¬
geheuerlichen Plage . Auf dem Felde rechts und links der Straße
prangte gelb und hoch das Korn, hier und da standen Schnitter,
die schweißtriefend die Hand an die Stirne hielten und ausspähten
nach dem kleinen Häuschen dahinten , ganz weit am Horizont.
Da lag das Dorf und es war Mittagszeit , ihnen aber hungerte.
Und plötzlich tauchte dahinten am Ende der staubweißen Straße
ein schwarzes kleines Pünktchen auf , das langsam immer näher
kam, ganz langsam. Doch wie es ganz nahe bei den Schnittern
war , im gleißenden Aehrenfeld, da machten diese enttäuschte Ge-eter:das war nicht die kleine Marie mit dem Essen,das war

„Tante Hannah ". Aber sie grüßten freundlich und fast ehr¬
erbietig , denn die „Tante Hannah " war im Dorf geliebt und
sicher die älteste Einwohnerin.

Umso eifriger aber spähten die Schnitter wieder die Straße
hinab und setzten sich schon in Bereitschaft in den Graben längst
der Straße , wo das verwahrlost hohe Gras zum Mittagsschläfchengastlich einlud.

Die alte Hannah aber ging weiter der noch fernen Stadt zu,
sie ging „zu Besuch". Plötzlich aber fuhr sie erschrocken zusammen.
Räder knirschten neben

f lieft,aber S
rofelo

atte eS
en ôt)n

outen
Dazu war sie zu stol

ube aus der ö̂ciut 'Vafl^ aber
z und ber Schul

»viwjj; ueimuia , uu B das Mädel da uut inm . ote toubp
ihn so furchtbar gern hatte , der hatte seine Angen schon anŝ se>nand
anders geworsen , ans dm WUlbses Marie vom Watdhos . Und
so war es denn gegangen , wie's ganz natürlich war . Sie waren
immer gute Freunde geblieben, aber weiter nichts. Und die
Hannah ist darüber alt geworden und

ihr aus dem harten
Fahrweg und um ein
weniges wäre sie beim

sprir

Ä , r, „ . - manchmal pochte de
Freier an , aber sie wollte nicht, sie war halt zu trotzig und auch
zu stolz. So ist sie denn zeitlebens die Helferin ihrer Brüder
gewesen und hat denen beigestanden in vielen trüben und frohe«
Stunden des Lebens . Auf ihre alten Tage aber wohnt sie wieder
daheim auf väterlicher Scholle und nur ab und zu eilt sie zur
Stadt , der Brüder Kinder zu besuchen, die in der Stadt ein gai:
großes Haus führen . Sie aber ist allen sehr willkommen, leben
doch in ihr die Väter wieder, die Brüder der alten Hannah , die
längst gestorben sind.

Die Sonne sticht noch immer heiß auf Straße und Wagen.
Immer langsamer fahren sie dahin . Schon tauchen vorne die
ersten Häuser der Stadt aus und das alte Tor , das da als Ruine
stehen geblieben ist aus der Römerzeit . Die alte Hannah ist
im Polstersitz des Wagens sanft eingeschlummert. Träumt sie
von der Jugendzeit ■— und steht ein Traum vor ihr der jume
Schultheißensohn , denkt sie vielleicht im stillen, es wäre doch
besser gewesen, sich auch ein Nest zu bauen ? Neben ihr sitzt

stolz und grade L

auf die Seite springen
den grade hier etwas
abschüssigen Straßen¬
rand hinab gestürzt,
denn es befand sich da
eine tiefe Grube , die
von einer benachbarten
Ziegelei ausgegraben
war . Die Hannah war
bei der bleiernen Hitze
etwas eingeschlummert
und nur noch mehr me¬
chanisch weiter ge¬
schritten, darum auch
war sie so erschrocken.

Wie sie jetzt aber nach
dem Gefährt sich um¬
schaute, ging ein Son¬
nenleuchten über das
welke Gesicht und es
war da eine Seligkeit,
zwar sehen konnte man
oie nicht, die war nur
innerlich in dem immer
noch jungen Herzen der
alten Hannah . Der in
dem Wagen saß und
das Rößlein anhielt,
der da so freundlich
durch seine großen
Brillengläser sie an-
.schaute und so weh¬
mütig -glücklich in seinen weißen Bart lachte, war der Herr Orts¬
vorsteher. Er grüßte die alte Hannah und lud sie ein, zu ihm in
den Wagen zu steigen, er müsse auch zur- nahen Stadt fahren
und so ein altes Weiblein sei sicher nicht mehr gut zu Fuß . Die
Hannah wehrte sich heftig dagegen, sie könne noch gut ausschreiten
und was die Leute denken würden . Aber der Herr Ortsvorsteher
ließ nicht ab mit bitten und die Sonne strahlte plötzlich noch einmal
so glühend, und so kam es, daß die alte Hannah doch in den Wagen
stieg zum Herrn Ortsvorsteher . Das Wägelchen rollte wieder sachte
weiter , die beiden aber dadrinnen plauderten.

sioiz uuo graoe vor
alte Ortsvorsteher urch
lenkt sein unruhiges
Rößlein , das geräl (
erschrecken will vor de.r
elektrischen Bahn , die
hier am Eingang der
Stadt mit ihrem lauten
Lärm beginnt . Stolz
sitzt er da, ab und zu
wirft er einen Blick aüf
das alte Weiblein , däs
da neben ihm sitzt, nur
einfach gekleidet, das
Kopftuch umgeschlagen,
aber er fährt den Stolz
des Dorfes und das
macht ihn glücklich.

Ahnt er vielleicht auch
etwas aus der goldenen
Jugendzeit , wo die
wilde Hannah ihn
pflegte und Sonntags
darauf so traurig am
Saaleingang stand, als
er mit Willbses Marie
zum Tanze schritt?
Jugendzeit . . .

Dar Aöniglich« Schloß in Tatoi bei Athen, welcher durch eine Heuerrbrunst zerstört wurde-

Spruch.
machen keine
Erfahrungen,

„Wirst du nicht mit mir in einem Wagen fahren dürfen,
Hannah, " sagte der Ortsvorsteher , „und hast mir doch vor sechzig
Jahren das Leben gerettet , damals als mich just neben dem Tor
eures Gehöftes der Hitzschlag traf . Hannah , wenn du damals
nicht gewesen wärst und hättest mich nicht heimgetragen in eure
gute Stube , weißt du, wo die Wände so schön geweißt waren,
und die lange knarrende Bank neben dem Ofen stand, weißt du,
wenn du da nicht die Kissen geholt hättest und mich sanft gebettet
und gekühlt und immer wieder gekühlt hättest , dann wäre ich
halt gestorben."

Die alte Hannah aber sagte nichts, sie saß nur glücklich im
Wägelchen neben dem alten Mann , dem sie damals , vor sechzig
Jahren , als er noch ein feuriger junger Bursch gewesen, das Leben
gerettet hatte . Die alte Hannah sagte nichts, umsomehr rumorte
cs in ihrem Kopf. Ja , ja , der Herr Ortsvorsteher war damals
ein flotter Bursch gewesen, ein wilder feuriger Bursch, aber die

Wir
neuen
aber es sind' immtzr
neue Menschen, die alte
Erfahrungen machen,.

Di« Operation.
Sie müssen's ihm sagen, so weh' es tut,
Sie müssen ihn operieren.
Man hört ihn nicht klagen, das junge
Man muß das Bein amputieren.

Blut,

Er möchte heim zu der blonden Braut,
Er sieht sie bangen und beben,
Wie oft hat im Kampf er ihr Bild geschaut,
O Heiland , lasse mich leben.

Nun liegt er bewutzlos im Aetherrausch,
Die jagenden Pulse fliegen.
„Ich liebe dich! Hör' , Geliebte , lausch' I
Die Feinde fliehen. Wir siegen !"

Und als er aus tiefer Betäubung erwacht,
In den Armen der treuen Marie,
„Dokor !" ruft er, „wie steht die Schlacht?
Wo ist meine Kompagnie ?" Josevh Abel



Sprüche.
'Tiif fSoffmtnn im Herzen des Menschen

-ist unvmtigbar ^ sie glicht dem Wildfeuer
das wir an einer'Stelle ersticken, damit es
an einer anderen Stelle viel heller auf-
flackere.

»

Der große Mann geht feiner Zeit voraus,
Der Kluge geht mit ihr auf allen Wegen,
Der Schlaukopf beutet sie gehörig aus,
Der Dummtopf stellt sich ihr entgegen.

Ein Fangeifen für — Menschen.
Welch sonderbare Polizeiwaffen für
Ausreißer man sich früher erdachte,
das beweist auch die Schilderung
eines Menschenfängers , die uns
Zacharias Conrad von Uffenbach im
zw eiten Teile seiner ..Merkwürdigen
Reisen durch Niedersachsen, Holland
und Engelland anno t 7^3 gibt . Ci
berichtet dort von einem Besuch rm
Hainburger Zeughaus : - - - Von
hier wurden wir m das Znmner
aeiübrt wo die Herren Vorsteher
oder Provisores zusammenkomm en.
Selbiges ist schlecht und nicht gar
motz Wir sahen darinnen tn einer
@c!e eilt gar besonders JnsüLMicnt
Neben Dieses Instrument d enet

vest zu halten , wenn sie sich nicht
willig ergeben wollen , sondern um
sich schlagen, oder wohl gar mit
Messer wehrcii wollen , indem man
feilte Gefahr , weil man nicht nabe
herb eh kommt, zu furchten hat . Cs
ist nehmlich ein Elsen, gleich enter
zweyzinkigten Gabel geforrnet , s
einen langen hölzernen Stiel hat
Vorn siiid an beyden Setten gwcy
Federn vest gemacht, die sch i» «*
einwärts zurückbeugen lassen, aber
sogleich wiederum rückwärts gegen¬
einander springen . An dem euren
Ende habe sie eine dünne eiserne
Stange , wodurch die Gabel gehet,
damit sie sich nicht so leicht Ver¬
ben gen , od er anderw artShinwenden
laiien . Stoßet man also dieses In¬
strument einem Züchtling an den
Hals oder Fuß , so offnes. es sich,o bald aber der Hals darrnn ist,
schließet es sich hinten wiederum
Zusammen, und kann nicht anders
als durch zurückdrücken der beyden
ledern eröffnet werden , welches
man cwer in der Eil und Bestürzung
nicht so geschwind erraten kann.
Auch im ' Berliner Zeughaus , in
München usw. weroen solche und
ähnliche „Häschereisen" aufbewahrt.

sich noch im Anfang der Entwicklung, Die
stilknnft wird , wenn nicht alles tauscht,
hier eine große Aenderung bringen . Mit
einem Ausbau des bulgarischen Verkehrs¬
wesens wird auch die sachgemäße Abholzung
des teilweise noch im Urzustand befindlichen
Waldbestandes einsetzen, zahlreiche Sage¬
werke werden errichtet werden , und Bul¬
garien wird nicht nur auf diesem Gebiete
von fremder Einfuhr frei werden, .sondern
sich selbst zu einem Holz und Holzsabrikate
ausführenden Lande entwickeln

Ein zerstörtes berühmtes Polenzchlotz.
Das Schloß von O l e s ko , als Geburts¬
stätte zweier Polenkönige ,und wegen seiner

Erzherzog Zriedrich,
Feldmarichall und Oberkommandterender ber oster re
Armee, mit keinem Enkelkind. Der Erzherzog ie

seinen 60. Geburtstag.

Die bulgarische Holzindustrie. Bul¬
garien dar/zu den waldreichsten Landern
Europas gezählt werden , betrag
der letzten amtlichen Forststatistik l -O» oer
Wald bestand rund 29'/« v. H- ^es da¬
maligen Flächengehalts des bulgarischen
Reiches nämlich 2 834 493 ha . Seitdem
hat sich durch neu hinzu erworbene Gebiete
der Bestand noch wesentlich erhöht . Für
Nuübolz kann man heute etwa 1 1,  Mil¬
lionen ha in Rechnung setzen, wovon /-
dem Staat , der Rest den Gemeinden oder
Privaten gehört . Was die Art des Baum¬
bestandes anbelangt , so «verwiegen Laub-
hölzer, in erster Lime Eichen und Buchen
sodann Eschen, Birken , Ulmen und so fort.
Bulgarien steht bis jetzt nach einem Bericht
der „̂Bauwelt " seinem Holzreichtum noch
Ziemlich rat - und tatlos gegenüber , seine
Holzgewinnung und Holzindustrie befinden

Pracht in Polen berühmt , ist durchden
Krieg vollkommen zerstört worden . Schon
vorher hatte man dem Schlosse wen g
Sorgfalt zugewendet . Dann aber war es,
um es vor Vernichtung zu retten , vom
Landesmarschall von Galizien erworben
worden , und einige Raume wurden er¬
neuert . Diese Arbeit , obgleich sie schon
einen gewissen Erfolg hatte , wurde indessen
aufs neue unterbrochen und vernichtet.
In die königlichen Gemacher drangen
Söldner vom Kaukasus und vom Ural ein
und vernichteten alles , was nur irgendw
Wert haben konnte. Die Gipsstukkaturen
und die Bildhauerarbeiten lagen auf dem
Fußboden die aus den Decken und von den
Wänden herausgerissenen Bilder wurden
in Streifen zerschnitten und in den um¬
liegenden Gärten verstreut , die rech,ver¬
goldeten Bildsäulen Apollos und Dianens

. verloren die Köpfe und die Arme . Das

Schloß stellt heute eine Oede dar , wo di^
Hirten der Nachbarschaft und spielende
Kinder ihr Wesen trieben , die Scheiben
einschlugen, aus den Dächern die Schindeln
herausrissen , um die daselbst nistenden
Eulen zu verscheuchen, und die Kühe aus
dem Städtchen , die in dem Garten und an
den Abhängen weiden , fressen den heute
vielleicht einzigen Schmuck des Schlosses,
den Flieder und den Jasmin.

Enttäuscht. Fräulein : „Sie haben mir
neulich eine recht vergnügte Stunde be¬
reitet , Herr Kritzler!" — Schriftsteller
/geschmeichelt) : „Sie haben sich mein neues

Lustspiel angesehen ?' — gmuiem.
„Das nicht, aber ich habe Ihnen
vom Fenster aus zugeschaut, wie
Sie das Radfahren erlernten!

Was ist Optimismus ? Wenn
einer sich im ' Schützengraben vor
den Sandsäcken photographieren
läßt , das Bild seiner Braut schickt
und diese glaubt , das ist die ersparte
Löhnung . , . . . .

Ein junger Mann, der mit feiner
Braut einen Ausflug macht, rerßi
beim Anblick eines bissigen Hundes
aus . „Was , du läßt mich so rm
Stich ? Und gestern hast du noch
geschworen, daß du für mich dem
Tod ins Gesicht schauen wurdest T
„Gewiß , aber der Hund ist doch
nicht tot !"

Kurzer Dienst. Hausfrau, zum
neueingetretenen Dienstmädchen:

Also bei Dr . Niedermaiers
waren Sie zuletzt im Dienst . Eine
ganz nette Dame , die Frau Doktor,
Wie ist denn der Herr Doktor?
— Dienstmädchen: „Ich kenne ihn
nicht ! Als ich hinkam, war er schon
aus gegangen , und als er zuruckram
war ich schon fort ."

Energisch. Kaufmann: „Ja
schicke meinen Reisenden zu einem
säumigen Kunden in der hiesigen
Stadt , um ihm mal energisch arrf
die Hinterbeine zu treten . Nach
'ner halben Stunde kommt mein
Reisender zurück: „Nun , Herr
Meyer , haben Sie es dem BUrnn
gesagt ?" .— Reisender : „Ob ich es
ihm gesagt Hab' ! Und wie Hab' ich
es ihm gesagt ! Und wenn er da¬
gewesen wär ' , hätt ' ich es ihm noch
viel mehr gesagt !" . „ , .

Fatales Fremdwort . Leutnant
beim Exerzieren : „Bei dieser Ue-
bung mutz der Oberkörper auf dem
rechten Beine balanzreren . . -
Schedelbauer , versteht wohl gar
nicht, was balanzieren heißt?
Sag ' er mir em deutsches Wort

,« -- Schedelbauer : „Boa langdafür!
ziag'n , Herr Lettnant ."

Nätsrl.
Der arme Tropf
Hat keinen Kopf,
Das arme Weib
Hat keinen Leib,
Die arme Kleine,
Hat keine Beine.
Sie ist ein langer Darm,
Doch schlingt sie einen Arm
Bedächtig in den andern ein . .
Was mag das für ein Weibchen sein?
Auflösung der Rätsel; in voriger Nummer:

Floh . _ .

« » .»« *« jaMss<Essen(Rnhr>. Verlag von I . P . nocn. -ön nimi.
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